
Viele Landwirte lehnen die Schlachtung ihrer Tiere in
Schlachthöfen ab. Denn ihnen ist schon lange bekannt,
was Professor Troeger vom Bundesinstitut für Ernährung
und Lebensmittel (Max-Rubner Institut) im April 2010 in
aller Öffentlichkeit und mit großer Medienresonanz kriti-
sierte: Der Tierschutz findet bei der Schlachtung zu wenig
Beachtung (1). Troeger ging es dabei in erster Linie um
Defizite im Betäubungsverfahren von Rindern und
Schweinen. Bei Rindern belaufe sich der Anteil von Fehl-
betäubungen auf vier bis sieben Prozent; dies entspräche
einer Anzahl von 150.000 bis 260.000 Rindern pro Jahr, die
ohne hinreichende Betäubung geschlachtet werden (2). 

Doch nicht nur Fehlbetäubungen spielen eine Rolle
hinsichtlich des Tierschutzes, sondern auch die Maßnah-
men, die bis zur Schlachtung notwendig sind. Während
dieser Prozedur sind die Rinder häufig großem physi-
schen und psychischen Stress ausgesetzt: das Einfangen,
Separieren und Verladen sowie der Transport der Tiere,
die neue Umgebung, fremde Artgenossen, fremde Men-
schen und unbekannte Geräusche und Gerüche. Nicht zu-
letzt der Umgang mit den Rindern durch das Schlachthof-
personal ist hierbei von großer Bedeutung (3). Rinder, die
in ganzjähriger Freilandhaltung aufwachsen, haben in der
Regel wenig Kontakt zu Menschen. Häufig sind sie keine
Fixierung und räumliche Enge gewohnt, so dass die not-
wendigen Maßnahmen am Tag der Schlachtung noch
stärker als Stressoren wirken können. 

Dies ist nicht nur aus Tierschutzsicht bedenklich, son-
dern kann auch eine schlechtere Fleischqualität zur Folge

haben. Diese Qualitätsminderungen können so weit ge-
hen, dass einzelne Rindfleischteile nicht mehr zum Verzehr
geeignet sind. Was viele Verbraucher nicht wissen: Artge-
rechte Tierhaltung, Tierschutz und Fleischqualität hängen
nicht allein von den Haltungsbedingungen ab, sondern
auch von Transport und Schlachtung der Tiere. Landwir-
te, die hier die Verantwortung für die gesamte Wertschöp-
fungskette übernehmen wollen, gehen daher vermehrt
dazu über, möglichst hofnah zu betäuben, zu töten und zu
schlachten. Das Verfahren des Kugelschusses auf der Wei-
de bietet sich hierbei als tierschutzgerechtes Verfahren an. 

Eine gute Alternative …

Für viele landwirtschaftliche Betriebe ist der Tierschutz
die grundlegende Basis für die Entscheidung, das
Schlachtverfahren des Kugelschusses auf der Weide anzu-
wenden. Wer einmal einer herkömmlichen Schlachtung
von Rindern aus ganzjähriger Freilandhaltung beige-
wohnt hat, kann dies nachvollziehen. Des Weiteren spielt
auch der Arbeitsschutz eine wichtige Rolle bei der Ent-
scheidung für den Kugelschuss, passieren doch immer
wieder schwere bis tödliche Unfälle bei der Verladung von
Rindern. Auch die Zeitersparnis bei den vorbereitenden
Maßnahmen zur Schlachtung wird häufig als Grund auf-
geführt – entfällt doch die Prozedur des Einfangens und
des Verladens der Rinder, zu der häufig mehrere Personen
benötigt werden. 
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Um ihren ganzjährig auf der Weide gehaltenen Rindern unnötigen Stress beim Einfangen und
Schlachten zu ersparen, überlegen immer mehr Landwirte, den Kugelschuss auf der Weide als Tö-
tungs- und Schlachtverfahren anzuwenden. Was bislang durch eine EU-Richtlinie erlaubt und durch
die Tierschutz-Schlachtverordnung umgesetzt war, ist durch Fehlformulierungen der neuen EU-
 Hygieneverordnung wieder in Frage gestellt worden. Dabei ist der Kugelschuss nicht nur aus Tier-
schutzgründen, sondern auch im Hinblick auf die Fleischqualität den üblichen Schlachtverfahren
vorzuziehen. Inzwischen gibt es technische Neuerungen, die das Verfahren Kugelschuss auf der Weide
erleichtern und hygienisch durchführen lassen. Nachfolgender Beitrag zeichnet die aktuelle Rechts-
lage und die praktischen Handlungsmöglichkeiten für Landwirte auf.

Kugelschuss auf der Weide
Widersprüchliche Verordnungen behindern tierschutzgerechtes Schlachtverfahren

von Lea Trampenau 



Der Kugelschuss auf der Weide hat gegenüber den
herkömmlichen Verfahren den entscheidenden Vorteil,
dass die Tiere ohne Anwendung von Zwangsmaßnahmen
dort sterben dürfen, wo sie gelebt haben. Dies entspricht
den Tierschutzgrundsätzen. So sind nach § 3 Allgemeine
Grundsätze Absatz 1 der Tierschutz-Schlachtverordnung
(TierSchlV) die „Tiere […] so zu betreuen, ruhigzustel-
len, zu betäuben, zu schlachten oder zu töten, dass bei
 ihnen nicht mehr als unvermeidbare Aufregung, Schmer-
zen, Leiden oder Schäden verursacht werden“ (Herv.
Verf.). Dieser Grundsatz dürfte – unter Voraussetzung der
optimierten Durchführung – vom Kugelschuss auf der
Weide in besonderer Weise erfüllt sein. 

… durch neue Verordnung in Gefahr

Seit der Richtlinie 93/119/EG des Rates vom 22. Dezem-
ber 1993 ist das Schlachtverfahren des Kugelschusses auf
der Weide bei Rindern und Schweinen aus ganzjähriger
Freilandhaltung zulässig (4); es wurde mit der nationalen
Tierschutz-Schlachtverordnung (TierSchlV) vom 3. März
1997 bestätigt (5). Da sich dennoch viele Behörden gewei-
gert hatten, das Verfahren anzuerkennen, haben sich mu-
tige Landwirte wie zum Beispiel Ernst Hermann Maier
dafür eingesetzt und vor dem Verwaltungsgerichtshof
 Baden-Württemberg am 25. August 2000 (6) ein Urteil er-
stritten, mit dem das Verfahren faktisch anerkannt wor-
den ist. Alle Landwirte, die das Verfahren anwenden wol-
len, konnten sich also bislang auf dieses Urteil berufen. 

Am 1. Januar 2006 trat das neue EU-Hygienepaket (7)
in Kraft (mit einer Übergangsfrist bis zum 31. Dezember
2009). Waren die Schlachtbetriebe vorher zum Teil nur
„registriert“, mussten nun alle Schlachtbetriebe über eine
Zulassung verfügen (Ausnahme: Hausschlachtung). Dies
gilt auch für die landwirtschaftlichen Betriebe, die eine
eigene Schlachtstätte gewerblich betreiben. Das Schlacht-
verfahren Kugelschuss bewegt sich seither in einer Grau-
zone: Es handelt sich um eine Schlachtung im landwirt-
schaftlichen Betrieb, also eben nicht in einer Schlachtstätte.
Das Tier aber muss in einen zugelassenen Schlachtbetrieb
verbracht werden, dieser unterliegt der EU-Hygienever-
ordnung 853/2004/EG. Diese tritt nun mit der Tierschutz-
schlachtverordnung, die das Verfahren des Kugelschusses
ausdrücklich zulässt, mit folgendem Satz in Widerspruch:
„In die Schlachtanlage dürfen nur lebende Schlachttiere
verbracht werden“ (8). 

Obwohl sich das gesamte Kapitel IV des Anhangs III
Abschnitt I der Verordnung 853/2004/EG an Lebensmit-
telunternehmer richtet, die Schlachthöfe betreiben (also
gerade nicht die Pflichten von Lebensmittelunterneh-
mern regelt, die Schlachtungen außerhalb von Schlacht-
höfen durchführen), bereitet dieser Abschnitt jenen land-
wirtschaftlichen Betrieben, die das Verfahren anwenden

wollen, enorme Probleme bei der Erlangung der Geneh-
migung durch die zuständigen Behörden. Ungeachtet des
wahrscheinlichen Ursprungs dieser Aussage (nämlich
dass keine bereits während des Transportes verendeten
Tiere in die Schlachtstätte und damit in die Lebensmittel-
kette gelangen dürfen) versagen viele Behörden unter Be-
rufung auf diesen Passus den Betrieben die Genehmigung
des Kugelschusses auf der Weide. 

Deutschland hat die beschriebene Problematik er-
kannt und bereits im Jahr 2008 bei der EU-Kommission
einen Änderungsentwurf der Hygieneverordnung für
 tierische Lebensmittel (TierLMHV) (9), der nationalen
Durchführungsverordnung, eingereicht, um den Kugel-
schuss auch auf dieser Verordnungsebene behördlich ab-
segnen zu können. Da die EU-Kommission jedoch selbst
eine entsprechende Änderung der EU-Verordnungen
plant (die Gründe dafür sind je nach Quelle unterschied-
lich), hat sie dem Antrag nicht stattgegeben. 

Die Problematik bleibt also bestehen – und leider
mahlen die Mühlen der EU bekanntlich sehr lange. An der
strittigen Rechtslage wird sich auch dann nichts ändern,
wenn die Verordnung über den Schutz von Tieren zum
Zeitpunkt der Tötung ab dem 1. Januar 2013 in Kraft tre-
ten wird. Dort ist zwar der „Schuss mit einer Feuerwaffe“
aufgeführt und als Anwendungsbedingung gilt: „Zur
Schlachtung, zur Bestandsräumung und andere Fälle“ so-
wie für „Alle Arten“, womit die Einschränkung auf Rinder
und Schweine aus ganzjähriger Freilandhaltung entfällt.
Doch solange der entscheidende Passus der EU-Hygiene-
verordnung 853/2004/EG nicht geändert wird, können die
Behörden weiterhin die Genehmigung für den Kugel-
schuss auf der Weide versagen, ungeachtet der Tatsache,
dass – nach Aussagen des BMELV – die TierSchlV regelt,
in welchen Fällen welche Betäubungs- und Tötungsver-
fahren aus tierschutzrechtlicher Sicht angemessen erschei-
nen und die Hygienevorschriften die Sicherung des ge-
sundheitlichen Verbraucherschutzes zum Ziel haben. Ist
also der gesundheitliche Verbraucherschutz sicherge-
stellt – sollte man meinen – dürfte der Anwendung des
Verfahrens nichts im Wege stehen. Doch dem ist nicht so.

„Es obliegt der Behörde …“

Dennoch: Die Behörden haben Gestaltungsspielräume. So
„obliegt es der zuständigen Behörde vor Ort zu entschei-
den“, so das BMELV, ob das Verfahren angewandt werden
darf oder nicht. Auch können betriebsindividuelle Krite-
rien durch die zuständigen Behörden aufgestellt werden.
So fallen die Genehmigungen nicht nur in den einzelnen
Ländern unterschiedlich aus, sondern auch auf Land-
kreisebene. Wir wissen von landwirtschaftlichen Betrie-
ben, die das Verfahren nach strengen Kriterien und unter
Aufsicht der zuständigen Behörde durchführen, aber auch
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von Betrieben, die nicht mal eine schriftliche, sondern nur
eine mündliche Genehmigung erhalten haben, oder von
jenen, die sich seit vielen Jahren um eine Genehmigung
bemühen und diese nicht bekommen.

Derweil herrscht in Deutschland folgende „inoffiziel-
le“ Handhabung vor – insbesondere in Baden-Württem-
berg: Um den sich widersprechenden Verordnungen Ge-
nüge zu tun, werden Genehmigungen des Verfahrens im
Rahmen von Notschlachtungen ausgesprochen, auch
wenn die reguläre Schlachtung eines gesundes Rindes er-
folgt. Die Landwirte und Behörden bewegen sich dem-
nach auf dünnem Eis, denn es besteht kein Rechtsan-
spruch hinsichtlich dieser „Übergangsregelung“. Auch
das BMELV hält sich bedeckt: „Aussicht auf Übergangs-
fristen gebe es nicht“, so die Stellungnahme des Ministe-
riums; verwunderlich, steht doch in der EU-Hygiene -
verordnung 853/2004/EG Artikel 10 Absatz 3: „Die Mit-
gliedstaaten können, ohne die Erreichung der Ziele dieser
Verordnung zu gefährden […] einzelstaatliche Vorschrif-
ten zur Anpassung der Anforderungen des Anhangs III
erlassen“. Wo bleibt also die Unterstützung auf Bundes-
ebene, wenn die Problematik doch erkannt wurde? 

Mobile Schlachteinheiten als Alternative 

Da weiterhin jene Entscheidungsträger der Behörden, die
dem Schlachtverfahren besonders kritisch gegenüberste-
hen, sich in der Regel vehement auf o. a. Satz der Verord-
nung berufen („in die Schlachtanlage dürfen nur lebende

Schlachttiere verbracht werden“), gibt es derzeit zwei Ini-
tiativen zur Lösung des Problems. Der Landwirt Ernst
Hermann Maier aus Balingen hat eine mobile Schlachtbox
(MSB II) und wir, die ISS (Innovative Schlachtsysteme),
einen „Transport- und Entblute-Hänger (TE-Trailer)“
entwickelt. In beiden Verfahren wird das Rind nach der
Betäubung durch den Kugelschuss auf der Weide in der
entsprechenden Konstruktion durch Blutentzug getötet. 

Definiert sind die Konstruktionen als „dezentrale Teile
der Schlachtstätten“, als „mobile Schlachteinheit“ sozu-
sagen. Folgt man dieser Definition gedanklich, so wird
das Rind „lebend in die Schlachtstätte verbracht“, weil 
der Schuss nur betäubt und die Tötung durch Blutentzug
 erfolgt. Entscheidend ist, dass beide Systeme gewährleis-
ten, dass ein hygienisch einwandfreier Transport des Tier-
körpers nach der Betäubung auf der Weide und nach der
Tötung durch Blutentzug gewährleistet ist. 

Trotz der immer noch unklaren Rechtslage empfehlen
wir den landwirtschaftlichen Betrieben dennoch, die zu-
ständigen Behörden auf ihre Ermessensspielräume hin-
zuweisen. Zudem hat es sich aus den bisherigen Erfah-
rungen als außerordentlich hilfreich erwiesen, wenn die
Entscheidungsträger der zuständigen Behörden bei der
Anwendung des Verfahrens dabei sind und sich so ein
umfassendes und realistisches Bild machen können. 

Wir wissen sicher, dass derzeit etwa 70 bis 100 Betrie-
be in Deutschland das Verfahren „Kugelschuss auf Weide“
anwenden. Vermutlich gibt es aber weit mehr Betriebe.
Geplant ist daher, dass wir in Kooperationsarbeit und in
enger Zusammenarbeit mit den Praktikern einen Leit -
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Kugelschuss – praktisch betrachtet

Der Gesetzgeber gibt für die Durchführung des Verfahrens „Ku-
gelschuss auf der Weide“ nur wenige Anhaltspunkte: Vorausset-
zungen für die Anwendung des Verfahrens ist jedoch in erster
 Linie die Genehmigung durch die zuständige Behörde (Veteri-
näramt), die waffenrechtliche Genehmigung durch das Ord-
nungsamt oder Landratsamt sowie der Sachkundenachweis
nach § 4 der TierSchlV. Außerdem sollte der Schlachtbetrieb in
relativer Nähe sein – im besten Fall nicht mehr als 40 bis 50 Kilo-
meter entfernt. 

Wichtig ist, dass das Verfahren Kugelschuss auf der Weide
immer nach festgelegten Kriterien vorbereitet und durchgeführt
wird. Die wichtigsten sind:

 Vereinbarungen mit dem Metzger über Anlieferung des ge-
töteten Rindes. 
 Wahl des geeigneten Kalibers, der geeigneten Munition und
Auftreffenergie.
 Wahl der geeigneten Position des Schützen. 
 Schussabgabe in den Kreuzungspunkt zwischen Augen und
Hörnern (ARS-Region) aus einer möglichst geringen Distanz.

Je geringer die Distanz, desto besser (z. B. 1 Meter). Dabei
spielt es keine Rolle, dass sich das Tier in der Herde befindet,
sofern ein Kugelfang sichergestellt ist und keine Verletzungs-
gefahr für die Herdenmitglieder besteht. Erfahrungen aus der
Praxis  haben gezeigt, dass die Herdenmitglieder auf den Vor-
gang des Schießens gering bis gar nicht reagieren, insbeson-
dere dann nicht, wenn das zu betäubende Tier bereits vor Ab-
gabe des Schusses liegt und kein Blut auf der Fläche verbleibt. 
 Nach Schussabgabe unverzügliche Prüfung der Vitalzeichen
(sofortiges Zusammenbrechen, keine oder nur unregelmäßi-
ge Atmung, keine Aufstehversuche, Lid- und Cornealreflexe)
(10) zur Kontrolle des Zustandes der Empfindungs- und
Wahrnehmungslosigkeit. 
 Ist dies alles gewährleistet, erfolgt die unverzügliche Tötung
durch Blutentzug (11). 

Der Landwirt selbst kann das Verfahren anwenden, sofern er
über o. a. Genehmigungen und Sachkundenachweise verfügt.
Ebenso ist es möglich, einen Jäger zu beauftragen.



faden erarbeiten und erstellen, der zum einen den Betrie-
ben einen Überblick über das Verfahren vermittelt und
zum anderen den Behörden als Hilfestellung für die Ge-
nehmigung dienen kann. 
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Folgerungen & Forderungen

 Das Verfahren Kugelschuss auf der Weide ist ein beson-
ders tierschutzgerechtes Verfahren zum Töten von im
Freiland gehaltenen Tieren.
 Derzeit werden die Genehmigungen durch sich wider-
sprechende Verordnungen behindert.
 Dennoch wird das Verfahren von vielen Landwirten prak-
tiziert.
 Es gibt neue technische Entwicklungen (MSB II, TE-Trai-
ler), die das Verfahren in hygienischer Hinsicht wesentlich
verbessern.
 Die EU-Hygieneverordnung 853/2004/EG muss dahinge-
hend geändert werden, dass auch auf der Weide geschos-
sene Tiere in Schlachthäuser verbracht und dort weiter-
verarbeitet werden können.


